
Abtsstab un Bischofsstab
Von Romuald Bauerreiß OSB, München=St Bonifaz

Während dem 1 weltlichen Recht VOT Jahrzehnten schon ıne
eingehende Untersuchung teil wurdel, ist 1ine solche dem Stab 1
Bereich des kirchlichen Rechtes un Rechtsgeschichte namentlich dem
Abtsstab his ST Stunde nicht beschieden. Was darüber geschrieben
wurde, beschränkt sich meist auf Lexikaartikel un gelegentliche Erwäh:
NUNSCIL innerhalb anderer Untersuchungen“. Beachtenswert ist 1er die
Untersuchung VO  3 Josef ber den Bischofsstab, die ich aber
zweckentsprechend mıit der kunstgeschichtlichen un ikonographischen
Seite des Bischofsstabs befafßt auf einen kurzen Aufsatz seines Ordens

Gtetfan ber den Bischofsstab aufbauend. Aus
reichem Wissen schöpfend wurde 1n neuester eit VO  . einem anerkann=
ten Altphilologen dem Bischofsstab unı dem Herrscherszepter Aufmerk=
samkeit geschenkt®, dabei namentlich die Frühstufen des Bischofsstabes
untersucht. Fine Unterscheidung zwischen Bischofs= un Abtsstab wurde
dabei nicht getroffen. Im Geist VO  - Antike un Christentum glaubt

den Bischofsstab auf die Antike 7zurückführen kön=
nen®. Dem geltenden Recht die Geschichte des Bischofsstabes 1Ur UrzZ

Am V-) Der Stab 1n der gyermanischen Rechtssymbolik (Abhand:  =  =
lungen der kgl bayer. Akademie der Wissenschaften, Hıst Klasse XXV),
üunchen 1909
Ra FEn H/ Bäton pastoral (Dict, de droit canon1ique I1 11937], 5Sp
262 HS Crosse Dic d’archeologie et de ir I11 [1914], 5Sp

enauer daselbst der Artikel über die irischen Krummstäbe VO:  >

5 1TOSSEeS Chretientes celtiques, Sp 231458
Braun ]I Bischofsstab (Reallexikon ZUFX deutschen Kunstgeschichte I1
[1948] Sp 792—808).
eissel S5t., Der Bischofsstab (Stimmen au Marla Laach [1908],
170) Sehr flüchtig ist die Untersuchung VO  a Sl De baculo pastorali

(Ephemerides liturgicae (1925), 269—275), ebenso VOoO  } 6
Ein GStab der Geradheit ist der Gtab deiner Herrschaft (Liturgie und
Mönchtum [1950], 44—52

ke FT.; Szepter un Krummstab (Festgabe Alois Fuchs), Paderborn
1950, 337 ff Gelegentlich 1LUFr den Bischofsstab streifend vgl die zahl:
reichen Aufsätze über die Symbolik der Herrscherinsignien VO: e  e

(Schriften der Monumenta Germanılae 11—13), Berlin.
Klıaus Der rsprung der bischöflichen Insignien un Ehren=
rechte (Rektoratsrede 1948 in Bonn), gedruckt Krefeld „Auf
Grund der Herkunft der anderen bischöflichen Insignien werden WIT uch
den tab aus dem spätrömischen Hofzeremoniell herleiten müssen.“
Klauser hält die Ableitung VO GStab der „silentiarii” (=-Hofmarschälle)
möglich, gesteht ber uch die Schwierigkeiten einer solchen Ableitung

Unbekanntsein des Stabes 1n KRom, Mangel bildlichen Darstellun=
gen des VI Jahrhundert. Er spricht sich schließlich für Herleitung aus dem
Westgotenreich aus, das mıit Byzanz 1n Fühlung stand.
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erwähnend zugewandt ist die Untersuchung des bekannten Kanoni=
sten Philipp £fm OSB ber Mitra un Gt+ab der wirklichen
Prälaten ohne bischöflichen Charakter? und die Ergänzung dazu ber das
Pontifikalprivileg I1INOTE abbatum®. Mehr Beleuchtung als durch manche
Sonderuntersuchungen wurde der Geschichte des hto= un Bischofs=
cs+4abes teil durch drei wertvolle Untersuchungen über die Bischofs= uUun:!
Abt einmal durch den Altmeister liturgiegeschichtlicher For=
schung auf ih: bauend nunmehr Andrieu über die
Bischofsweihen!® un gerade in diesen Blättern durch Stephan Hil=

ber die Abtweihell.
Eine erschöpfende Geschichte des heute eın liturgischen Instrumentes

des Bischofs= Ooder Abtsstabes kann atuıch hier nicht geboten werden.
Ebenso MUu 1ine Darstellung der Geschichte des GSGtabes in den östlichen
Riten unterbleiben. Hier ce1l 21n Hauptaugenmerk auf die Unterscheidung
zwischen Bischofs= und Abtsstab gerichtet. Wie heute 1n der Symbolik
wIıe 1mM Gebrauch der GSt+äbe bei Bischöfen, Abten un übrigen vollinfulier=
ten Prälaten eın Unterschied besteht, 21Nng auch die Forschung, wıe
der gediegene Aufsatz VO  - Focke zeigt!“, dieser Unterscheidung meist
vorüber. Und doch sind beide Insignien 1n Bedeutung, Gebrauch und
Herkunft bis 1Ns hohe Mittelalter herauf völlig verschieden.

Die Untersuchung INa 1er VOoI einem bisher unbeachteten Zeugnis
urkundlichen Wertes ausgehen, nicht unwillkommen, da Belege für den
Bischofsstab 1n frühkarolingischer eit selten sind. Bischof Baturich VO  -

Regensburg (T 847) hatte mıiıt dem Abt Sigimod VO  . Moosburg der
Isar einen Tausch gemacht?®. Der Bischof gab Leibeigene, der Abt dem
Bischof dafür Besitz der Laber Die überlassenen Leibeigenen

Ho fmeis Mitra un Stab der wirklichen Prälaten hne bi=
schöflichen Charakter (Kirchenrechtliche Abhandlungen hrg V, Stutz
104), Stuttgart 1928

Das Pontifikalprivileg I1NOTeEe abbatum (Liturgisches
Jahrbuch (1951), f

Pa La liturgie du des eveques ans SO evolution histo  =  =
ri1que (Revue d’histoire ecclesiastique (1927), 733 ff

10) Andrieu MI Le episcopal d’apres incmar de Keims (Ebd
XLVII 11953], 22—73

52 Hilp C S6 Die Entwicklung des Kitus der Abtweihe 1n der alten
Kirche. (Diese Zeitschrift |1947], ff.)

12) eb 3268 Die Stäbe der Abte un Abtissinnen sind 1mM folgen:  =  =
den nicht für sich behandelt, da S1e 1mMm allgemeinen die gleiche orm wıe
Bischofsstäbe haben un uch ihre Bedeutung 1m Ganzen die gleiche ist.
Wenn Hofmeister (Mitra un Stab etc.) die Meinung vertritt, dafilß die
Bischöte ihren Stab von den Abten übernommen hätten, vermißt man
ine überzeugende Begründung etc Ails Amtszeichen ıf auf jedem
Fall der Bischofsstab früher bezeugt.“

13) Josef, Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des
Klosters Gt Emmeram, üunchen 1943, Nr Die Zuweisung VO Abt
5Sigimot nach Bogenberg, dessen Existenz als Kloster völlig unbewiesen
ist un: das uch niemals bestanden hät; durch Fa stlinge MI be=
steht völlig Unrecht.
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aber miıt ihrem htlichen Herrn nicht 7zufrieden un baten den Bischof
zurückkehren dürfen. Der ‚ortodoxus VITr sanctae memorl1ae Baturicus
episcopus” traf ich dessentwegen 829 1n dem Dörfchen Berndorf SO
VO:  5 Landshut mıit Abt 51igimot Uun:! machten den Tausch rückgängig.
Dabei ZinNg nicht ohne eın gewWlsses Zeremoniell ab

E+ CUu sedissent facto silentio CU: convenientia Baturicus presul reddidit
prior eidem abbati fe 5  G concambium, quod ab accepift,
et abbas eodem modo reddidit episcopo concambium
quod CUu. illo yesserat.

Die Urkunde, deren Echtheit außer allem Bedenken steht, lehrt eın

Doppeltes: Daß Abt un!: Bischof Gt+äbe trugen, die verschieden be=
zeichnet wurden. Sie tragen den Namen „terula” un ; BaCculus., wı1e
auch SONST damals Bischofs= un Abtsstäbe benannt wurden. Es ann
sich also nicht bloße Holzstäbchen als Tauschsymbole handeln, SOIl:

dern regelrechte Amtsabzeichen. Ein Tausch wurde 1mM germanı=
schen Rechtswesen mıit gegenseitiger Übergabe des Gtabes symbolisiert.
Dafß der Gtab als Tauschsymbol benützt wurde, zeigt die Auseinander=
setzung zwischen dem alten Bistum Würzburg un dem neuerrichteten
Bistum Bamberg!*, Es WarTr 1ne etiwas peinliche Angelegenheit. Kaiser
Heinrich I8l hatte dem Bischof VO  - Würzburg als Entschädigung für
die abgetretenen Gebietsteile „sein“ Bistum Bamberg das Pal=
lium also die erzbischöfliche Würde versprochen Uun! der Bischof hat
ZU Zeichen dafür dem König seinen Gtab übergeben:

CU: 1n baculo mutuae confiirmationis S1gNO0 clarescat
eın Versprechen, das bekanntlich nicht gehalten wurde. Der xleiche Autor
führt nocheinmal einen Tausch unter Überreichung des Gtabes och
1i1er interessiert weni1ger der Bischotfs  =  S un:! Abtsstab als Tauschsymbol
als vielmehr die gleichzeitige Existenz VO Bischots= un Abtsstab wı1e
auch der Hinweis, dafß beide G+äbe außerhalb einer liturgischen and=
lung getra wurden.

50 ührten also Bischöte un bte 1010 1n Altbayern Stäbe, die VO  .

einander verschieden Denn handelt sich bei der Bezeichnung
VO  m} ferula und baculum keineswegs 1i1ne VO Urkundenschreiber
stilistisch bedingte Abwechslung 1mM Ausdruck. Während nämlich bacu=
lus bisweilen sowochl VO  . bts: wWI1e VOoO  - Bischofsstäben gebraucht wird,
erscheint erla £ast ausschließlich als Bischofsstab. dam Von Bremen,
der VO  . zahlreichen Stabüberreichungen Bischöfe durch den König
berichtet;, gebraucht £asct immer die Bezeichnung „ferula”“ Uun: LHET einmal
jene VO  } „baculus®* oder „cCambutta-. Rimbert VO  - Bremen erhält
das „pontificale palleum“” VO  . Papst Nikolaus, die „ferula pastoralis”“
dagegen VO  . König Ludwig (dem Deutschen)?°. Schon die etimologische
Herkunft vVon ‚ferula” als einem Pflanzennamen Uun: die Wortbedeutung

14) V., Regesten der Bischöfe VO  5 Bamberg, Bamberg 1932,
Nr. un Nr.

15) Adami Bremensi1is, esta Hammaburgensis ecclesiae pontificum (MG
DEn rTel. Germ., Hannoverae LYE7: 38) Die Urkunde i1st verloren.
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ın der Antike als „KRute* niemals als Geh= oder Krückstoöck16 weist auf
ine besondere Bedeutung. och Beginn des MX Jahrhundert spricht
der iuristisch un historisch gebildete Bischof Gundekar H VO:  3 Eich=
statt (T VO  3 der „Virga pastoralis”, die VO: König Trhielt (S u )17
Die Bedeutung VO  3 „virga” kommt der ursprünglichen VO „ferula“ viel
näher als der ABaCUluS

Gehen WIT zunächst auf die Geschichte des S, der
„ferula“ ein, die uns für Altbayern urkundlich für 1010 gesichert Iet
Man hat als ältestes Zeugnis für den Bischofsstabh eın Schreiben des
Papstes Cölestin 3—4 vielfach angeführt!8:

A ba lumborum praecinctione castıtas, in baculo regimen pastorale, 1ın
lucernis ardentibus boni fulgor operIis indicatur!®.

Die symbolhafte Auslegung der Bereitschaft der Israeliten ZU grös=
Bßen exodus (Exodus) 1st offensichtlich. Danach müßten die Bischöfe auch
1mM ständigen Besitz einer rennenden Lampe Se1iIN. Die ältesten verlässi=
gCcn Zeugnisse führen ach Spanien 1n das Reich der Westgoten. Isidor
VO'  - evilla &: 636) weiß Vomn einer Stabübergabe bei der Bischofskon=
sekration?2®, un die Synode VO Toledo VO  .} 633 schreibt die Überrei=
chung e1nNes Orarıums, des annulus un baculus den weihenden
Bischof vor%1. Für das 11 Jahrhundert klafft 11 11a die zahlreichen
hagiographischen Stablegenden nicht als verlässig betrachten 1ne
große Lücke brauchbaren Zeugnissen. Beachtenswert scheint ine
Erzählung Notkers VO  3 Gt Gallen sein“®®. Er berichtet VO einem eitlen
Hof£bischof, der während der Abwesenheit des aisers Zu persönlichen
Schutz der Kaiserin (Fastrada) bestimmt war uUun:! e1n Scepter, das sich
der Kaiser 1n Mannslänge hatte machen lassen, als Bischofsstab, als
„ferula (!) episcopalis“ angeeignet hat Sei mıit dem Wahrheitsgehalt
des erzählerfreudigen Notker wWI1e immer, das Geschichtchen Sagt, da{ißs
I119:  3 sich einen Bischofsstab der Karolingerzeit keineswegs LLUTLT als g=
krümmt, als Krummstab, vorstellen darf Denn das kaiserliche Szepter
War gewiß gerade. Darauf weist auch der berühmte -Gtab des HI Petrus*

Köln in, der frühen Jahrhunderten angehörend gerade un! 1Ur mıit
einem Knauf versehen ist23 GCo ist die Vermutung Fockes?4 gewiß nicht
vVon der and weisen, der 1n dem Knauf oder der Kugel, auf der die

16) Vgl „ferula“ 1 Thesaurus linguae Latinae, and VI (1926), 598
17) Y 245
18) Zitiert nach er Q, eb Spalte 3147
19) Noch Leclercq verirı diese Ansicht in S U ILL, 5Sp. 3147
20) De ecclesiasticis Oofficiis (Migne 8 E 783)
21) Migne 84, 275
22) Gesta Caroli Magni (MG IS 738) Es handelt sich bei besagtem Bischof

den späteren Erzbischof Richulf VO  a} Mainz, Vgl ©  e il
Regesten ZUT Geschichte der VO  } Mainz (1877),

23) Der legendäre Petrusstab ist teilweise sehr alt un früh bezeugt. Vgl
e Paul, Der Dom öln (Kunstdenkmäler der Rheinprovinz,

Stadt öln II Abt.) Düsseldorf 1937, 3225 mıiıt verlässiger Beschreibung
un! Geschichte.

24) Focke, eb  <
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Krümmung vielfach SITZT, eın Rudiment des alten Knaufstabes, eines

szepterartigen Gebildes, sieht I )as nächste Zeugnis für den Bischofsstab
entstamm eTST spätkarolingischer eit Der westfränkische König arl
der Kahle teilt 845 in einem Brief Papst Nikolaus mıiıt, dafß King un
Gtab Abzeichen der Bischöfe AAOFE Gallicarum ecclesiarum“ ware
eın offensichtlicher Beweis, da{is der Bischofsstab keineswegs Gesamtgut
der abendländischen Kirche, namentlich der Kirche 1n +alien Wa  A Um
diese eit erscheinen auch die ersten liturgischen Zeugnisse, daß der
Gtab bei der Bischofsweihe überreicht wurde. So berichtet Rhabanus
Maurus (T 856) 1n seinem De ınstitutione clericorum®®:

Huic autem dum consecratur datur baculus, ut 1US iudicio subditam plebem
vel reg vel corrigat vel infirmitates infirmorum sustineat.

Ein die Mitte des Jahrhundert VO  . einem Mönch 1n St an
1n Mainz niedergeschriebenes Pontifikale berichtet ebenfalls deutlich VO  3

der Übergabe des Stabes bei der Bischofsweihe durch den Konsekran=
ten“”. ine Untersuchung neuester eit hat klar dargelegt, daß dieser
Nitus sich stark VO  } dem römischen 1 yrdo OMANUS unterschei=
det, dafß viel yallikanisches Sondergut 1 westfränkischen un! Oostfrän=-
kischen dabei Tage trıitt un daß gerade uch die Gtab: un Ringüber=
gabe dazugehört“®. Um die Mitte des Jahrhundert darf der Bischofs=
stah als festes Kequisit der Bischofsweihe den germanischen Ländern
betrachtet werden.

Damit sind aber och keineswegs alle Fragen, die diesem für den
Bischof signifikanten Attribut haften, gelöst: die Herkunft, die Art
des Gebrauches Uun:! VOTI allem die 1m Imperium nördlich der Alpen g:
wohnte Überreichung durch den weltlichen Herrscher. Die erste Frage
ät sich LLUT beantworten 1mM Zusammenhang miıt dem Abtsstab Bei der
F+rage der Verwendung des Bischofsstabes sind WIT gewohnt, ohl nicht
unbeeinflufßt VO  - der christlichen Ikonographie un dem heute geltenden
Brauch, den Bischof mıit dem Gtab 1Ur 1177 Schmuck seiner pontifikalen
Gewänder un innerhalb der liturgischen Feier also LUr 1 m Gotteshaus
vorzustellen. och gerade die Regensburger Urkunde VOoIl 829 mag 7e]1:  =
gCN, daß dies keineswegs der Fall WAar. Sind WIT  S: Aaus schriftlichen Quellen
ber den Pontifikalritus e1ines Bischofsgottesdienstes UT Karolingerzeit
nicht 1mM einzelnen unterrichtet, weisen die darstellende Kunst den
Bischof beim Gottesdienst keineswegs immer mıit dem G+t+ab auf Es muß
der liturgiegeschichtlichen Forschung überlassen bleiben, 1er weiıtere
Klärung bringen. Wichtiger ist die Frage der Verleihung des Bischots:
stabes durch den König. Müßte INn  . für die große Auseinandersetzung
des Mittelalters, £ür den Kampf zwischen Imperium un Sacerdotium,
Symbole suchen, könnte INa  aD} aum bessere wählen als die Krone des

25) Mign 124, 874.
26) De institutione cleriCorum libri tres München 1900,

273 Maxima Bibliotheca Patrum XIIL, Lyon 1677, Z
28) Andrieu, Le eb S, 54 ft
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Königs un Ring un Gtab des Bischofs. S0 hat sich den Bischofs=
stab des Frühmittelalters ine keineswegs unbeträchtliche Literatur 5
wunden. S0 schreibt der wichtigste Vorkämpfer gregorianischer Ideen
Kardinal P einen eigenen Traktat: De baculis et anulis DEr
NÜ saecularium datis®?. Er wendet sich scharf die Überreichung
des Stabes durch den Herrscher, der als echtes Abzeichen des Hirten oben
mit seiner Kurve die Guten einlädt Uun! unten mit seiner Spitze das 0ose
tilgt VO Lautenbach (T/ e1n anderer Bannerträger
Gregors VIL., stöft S1C| dem Widerspruch, den die doppelte Überrei=
chung des Stabes durch den Fürsten un durch den geistlichen Konse=
krator darstellt SEn offener Blödsinn“ (omni fatuitate stultitius),
meıint ers% Den Bischof VO Lucca u (T zwingt die
königliche Verleihung VO:  3 King un Stab einem Gedicht: De anulo
etf Baculo VO  - nicht weni1ger als 1160 Versen®1. [)as gleiche Thema hat
noch einen anderen Dichter geweckt, den Franzosen f  E C

(T einem 1n Dialogform gehaltenen Gtreit: Certamen
et reg1is*,

Antiqui patres, quı plus nobis valuerunt per baculum dare regla
sustinuerun: Anulus et baculus, quod dico, testificantur, pDer quUuae consulto
regalia I1NLUNeEeTa dantur
ist die Ansicht des 1ex Der papa meıint dagegen:

Anulus et baculus, aliud signare videntur, significant aliud, quod 1am INea

scrıpta loquentur. Anulus officium sponsı signare videtur, officium er pasto=
15 virga tuetur.

Der Wortwechsel führt uns 1n die tiefsten Gründe des Investiturstrei=
tes, 1n den großen Gegensatz zwischen germanischem un römischem
Rechtsempfinden, der TSst 1n lJangwierigen un keineswegs unblutigen
Kämpfen langsam ausgeglichen wurde. Die große Reformbewegung, die

die Jahrtausendwende einsetzte, den Namen Gorze, Irier und
Regensburg hängt, un miıt Cluny=Hirsau nicht das Geringste z11 tun
hat, cah och 1n der königlichen Bischofsernennung un Stabüberreichung
iıne heilige Angelegenheit. Was die Stabübergabe durch den König be=
deutete, sagt der schon erwähnte eichstättische Bischof Gundekar Il
(T Er schildert bei seiner iuristischen Anlage alles registrieren
un! ordnen 1n seinem Liber yontificalis?? AT den Vorgang einer
Bischofsernennung. Er spricht VO einer Ernennung (designatio), einem
Stabempfang (susceptio virgae pastoralis), einer Thronbesteigung (in:  E  =
thronisatio) un viertens einer Weihe (consecratio oder ordinatio). Wenn
die „sessio“”, die letzte Absetzung, stattfindet, fügt humorvoll hinzu,
ist ihm unbekannt. Gundekar gibt dabei Nau die Zeitabstände zwischen
den einzelnen Handlungen Hier ersieht INall, daß 1119  > die königliche

29) Lib de Lite II 208
30) Manegoldi ad Gebhardum liber (MG Lib de ite L, 416)
31) Lib de lite IL,
32) Lib. de lite Il 716
33) VIT, 245
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Investitur mit dem Stab nicht LLUT als eIiwas vollauf Rechtmäßfiges CeIMP=
fand, sondern da auch der „königliche“ Gtab trotzdem als Hirtenstab
bezeichnet und empfunden wurde. Ein deutscher Bischof empfing ach
all dem also zweimal den Stab: zunächst aus der and des Königs un
da IMNa  } icht annehmen kann, daß der LIEeUE Bischof wel GStäbe erhalten
hat den gleichen Gtab aus der and des Konsekrators. Geit Wann be=
steht der Brauch, daß der König den Bischofsstabh überreicht? Ist diese
Verleihung älter, dann ist die ursprüngliche Bedeutung des Bischofs=
stabes uch ıne andere als die heutige: ist} stab 1m CN SCIECN Sinn des WOrtes: sondern eın

eın ozepter. Die Frage bedarf aber Zuerst der
Untersuchung des

Die Entwicklung des C  C ist 1ne völlig andere als die
des Bischofsstabes. Es ist nicht unbekannt, da der GStab 1n der ET
‘5  ‘5 Kirche schon ce1it frühen Zeiten ine esondere Rolle spielt3*.
Im Altirischen oder Gälischen hieß bachal. Auf dem westfränkischen
Festland wurden diese Stäbe nach einer Notiz ın einem Heiligenleben
„Cambutta“ genannt (baculus, quod (&} Gallis cambutta vocatur)®.
Der Name mußte auffallend geWeESsSECN se1in, da auch das Leben des Irlän=
der Gt diesen Namen ausdrücklic! vermerkt (baculus, quem
vulgo cambuttam vocant). Die englischen un irländischen Museen wWel=
SE  3 n Reihen solcher irischer cambuttae au f37 Der meist wunder=
tatıgen Stäbe 1n den Lebensbeschreibungen frühmittelalterlicher Heiliger
1n Irland wIı1e auf dem Festland sind Bekannt ist der Gtab des
heiligen Korbinian, der mütterlicherseits zweifellos eın Ire wWar, wiıe sein
Name schon verrät. Sein Stab, cambutta genannt, ist für die Geschichte
des kirchlichen Stabes insofern VO  - Bedeutung, als schon die Mitte
des 388 Jahrhundert VO keinem geringeren als Bischof Arbeo VO Frei=
SINS als wundertätig (Quellwunder) und verehrungswürdig bezeichnet
wird838. Beachtenswert ist hier die Auffassung, die Arbeo vVon diesem Gtab
hatte Er sieht 1n ihm kein eigentliches liturgisches Instrument, sondern,
zunächst weni1gstens, einen gewohnten Gebrauchsgegenstand®®, Und doch
War für ih wI1e dem olk damals etIiwas Verehrungswürdiges, das 190028  .
nach seinem Tod ber Korbinians Grab aufhängte, wI1e eın Gedicht des

Jahrhundert schon bezeugt*':
34) dl Crosse eb
35) Nigra C Cambutta (Festgabe für Adolf Mussafia), Halle 1905 un

F Mediae latinitatis exicon m1inus, Leiden 1955, 118
Danach camb=petite courbe (kleine Krümmung)

36) ita Galli (Ebd Tel. Mer L 304)
37) Watts WI Catalogue of pastoral stafs 1n the Victoria and Albert

Museum, London 1924
38) ita Corbiniani (55 rer: Germ. Hannoverae 219
39) „baculo, qUuo (Corbinianus) sustentabatur, humi infixit.“ (Ebd 219)
40) De Timone comite (MG Poetae lat. 1L, 120) Nach dem Chronisten Johan=

nes hing die cambutta noch 1mM XVI Jahrhundert neben
dem Sakramentshäuschen des Freisinger Doms. Nach
wurde der SGtab Fest Mariae Verkündigung 1581 gestohlgn.
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Affuit et cambutta patrıs,fovens. quam suspicit C eius pendentem desuper S55a

uch die Stäbe anderer irländischer oder nordländischer Heiliger galtenals verehrungswert. So der vielgerühmte St+abh des hl 49} des=
SE  3 Herkunft immer och ungeklärt ist, des Irländers Gt der
sterbend seinen Stab als „nNotissımum pignus” bezeichnete41, des hl
Butrkärd; aber auch der KL Walburga; der sich heute auf dem
Walberberg bei onnn befindet und LLUT eın Stück eines einfachen Hasel=
nußsteckens darstellt42 In ihrer Gesamtheit lassen all diese Stablegendenun all die echten oder meist unechten Überreste solcher Stäbe erkennen,daß der Abtsstah bei den Irländern, aber auch 1mMm Westfrankenreich seine
besondere Rolle spielte.

Hier galt der Stab schon seit äaltester eit als wesentliche Zugabe des
Abtes oder bei der monastischen Urganisation der irischen Kirche des
Abtbischofes. Während bei den Bischofsweihen der römischen ordines
der Stab I11UTr langsam sich einschleicht un hier nicht VOor dem Jahr=hundert begegnet, erscheint der Stab bei der irischen Abtbischofsweihe
wI1e das Leben des hl Patrik verrät, schon 1m VI Jahrhundert®. Hier
gehörte der Stab un die Glocke (Handglocke) wegsentlich ZUr Bischofs=
konsekration. In einigen irischen Klöstern scheint die Herstellung VO  }
solchen Stäben geradezu eın klösterlicher Erwerbszweig geworden
sSein. Eine Notiz 1m Martyrologium des Vengus erzählt VO  3 der Her=
stellung VO 300 Stäben44 ber uch 1n England begegnet der Abtsstab
auffallend früh So überliefert uns bereits das Poenitentiale des Theodor
VO Canterbury“5 (T 690) einwandtfrei die Verwendung des Stabes bei
der Abtsweihe:

In abbatis eIQO ordinatione ep1scopus debet missam S et Cu bene=zdicere inclinato capıte um duobus vel tribus testibus de fratribus SU1S etdonet el baculum et pedules.
Die angelsächsische Abtweihe un ihr Ritus lieben auf deutschem

Boden icht unbeachtet. Während die ältesten römischen Ordines 1ne
Abtweihe überhaupt nicht+ kennen, bringt der schon erwähnte ainzer
Trdo des Jahrhundert46 iıne Abtweihe mıit Übergabe der Regel, dann
der Handschuhe und des Stabes mıiıt wel verschiedenen (zur Auswahl?)Orationen:

TIunc tradat (consecrans) e1 (NOovo abbati) chirotecas et baculum dicens:Accipe baculum pastoralitatis, qUuemM praeferas cCatervae tibi commissae.
Eine zweite diesbezügliche Oration lautet:
Accipe praelationis virgam pastoralis custodiae significantem.

41) rer Mer I  7 304
42) Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, Stadt Bonn.
43) tO N The trıpartit life of Patrik, London 1887 34544) C rosse eb 3150 Leclerc zaählt nicht weniger alsalte irische Cambutten auf, die sich noch halten haben45) Migne 9 J 929
46) Anmerkung
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Daß 1ia  } bei der Anfertigung des Mainzer ordo aber auf die englische
Nnse schaute, bezeugt die Anfang stehende Anweisung des Theodor
VO  3 Canterbury AduUu S seinem Poenitentiale.

Läßt sich auf deutschem Boden iıne Abtweihe noch früher nachweiéen?
Man wird nicht irregehen, wenn I11d.:  \a bei dem Kapitel De ordinando
abbate der Benediktusregel icht bloß ıne mehr oder weniger fejer=
che Aufstellung eines Abtes denkt, sondern ine Weihehandlung
un INa  . hat 1n ansprechender Weise im IT Teil dieses Kapitels den
est einer Abtweiheansprache sehen geglaubt*”.

Früher och als der ainzer rdo VOIL G+t Alban 50 sich die Abt-=
weihe auf altbayrischem Boden nachweisen. Die Gründungsurkunde des
oberbayrischen Klosters Schliersee (BA Miesbach) aus dem Jahr
schildert den Vorgang bei der Aufstellung eines Ahtes für eın baiuvari=
sches Eigenkloster, das sich alsogleich selbst dem Bischof als Eigentum
übergab Zunächst wählte der Konvent nach der Weihe der Klosterkirche
einen „magister” (Perhtcoz) ohl aus der G+ifterfamilie:

deinde pOost biennium complacuit fratribus eligere predictum Perhtcoz bi=
dem abbatem, per oNnseNnsumı ratrum adduximus eu. ad predictum epP1SCO=
PUum (Frisingensem, Arbeo), iuxta ordinem regulae sanctı Benedicti electum

V 1 et nobis pOosuit ahbhbatem.
GSo soll auch fernerhin gehalten werden. Sollte aus dem ohl nicht

großen Konvent eın geeigneter Mönch für die Abtwürde vorhanden
sein, sollen S1€e AaUuUs dem Domkloster 1n Freising, das damals benedik=
t+inisch WAaT, einen wählen ‚ordinante episcopo”“ „Ordinare“ heißt aber
ım Sprachgebrauch der Freisinger Urkunden durchaus „weihen“ icht
L1LUT „aufstellen“ oder „betrauen“ oderg Eingehender och berichtet
iıne rühere Urkunde ber ine frühe altbayrische Abtweihe. Hier
freilich Se1 gerade in dieser ordensgeschichtlichen Zeitschrift e1I=

laubt, einen kleinen Seitenschritt tun un e1n, viel ich sehe, bisher
nicht beachtetes Symbol der Abtweihe einer SCeNAUECT! Untersuchung
unterziehen.

Der oben erwähnte nordische Ritus der Abtweihe, wı1e ihn ALBZ 1Ur

allzukurz Theodor VO Canterbury überliefert hat (s 0.), kennt als

47) sI Die Bestellung des Abtes nach der Regel des hl Benedikt
(Diese Zeitschrift 58) [1940], 45—58 Basilius, Die Regel
SGt Benedikts, Beuron 1952, 309, Anm. 1äßt die Frage offen
ist möglich, daß Gt Benedikt die Abtweihe stillschweigend voraussetzt.

u08  m sS1e nicht erschlossen werden“”. Der SprachgebrauchAus der HI1 Regel
VO:  - „ordinare“ läß m. E die Möglichkeit offen. Gt Benedikt gebraucht
„ordinare“ sowohl VO  >; „aufstellen“, „ordnen” Vgl praepositum Ordi=
nare) ber uch VO  - „weihen“ (presbyterum vel diaconum ordinare).

48) tterauf{£ Die Traditionen des Hochstifts F+reising Il München
1905 Nr.

49) Vgl die Freisinger Traditionen Nr 769 presbyter ordinatus. Nr. 143
confirmatus et ordinatus rat auctoritate7971 Tutilo presbyter

nıca. Nr. 181 800 ad sacerdotium ordinare.
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Symbol bei der Abtweihe WI1e schon gesagt den Stab, aber auch ©

dules”5,
et donet el baculum et pedules.

iıne verunechtete Urkunde Papst Hadrian £ür das Kloster Nonan=
tula® erzählt VO  3 einer Übertragung des Leibes des Papstes Gilvester

Abt Anselm VO  a} Nonantula, aber auch VO  . einer Weihe des Ahbtes
durch den Papst selbst, bei der ine Cuculla „secundum regulam patrıs
Benedicti“ aber auch ein „baculus pastoralis“ un „pedules“* überreicht
wurden. Die Verunechtung dieser Urkunde dürfte 1 Jahrhundert 6T:  =  =

folgt sein®®. Damals wußte 111a demnach och celbst oder Aaus einer
anderen alteren Quelle schöpfend VO  3 einer Überreichung VO  3 „pedules“,
Was 1Ur Schuhe heißen ann, den weihenden Abt Es ist offen=
sichtlich, WI1e unangebracht bei den bisherigen Kommentatoren ler eın
Hinweis auf die Benediktusregel un ihrer Anweisung auf das Schuh:  =  =
werk der Brüder ist (Kap indumenta pedum, pedules et caligas).
Es handelt sich doch bei dieser heiligen Handlung icht ein Festge=
schenk den Abt, „ein DPaar Schuhe“, sondern ein gehei=
ligtes Zeichen, wI1e  A auch die Sandalen m1t den ältesten Pontifikalien
des Bischofs gehören. Die Ikonographie scheint auch, ine Sonderunter=
suchung darüber ist nicht vorhanden, auf alten Abtdarstellungen dem
Abt geschmückte Schuhe geben. Im Lichte dieses sacralen Attributes
des Abtes, kommt auch mehr Klarheit 1n 1ine frühe Freisinger Urkunde,
die die Dotierung des altbayrischen Bergklosters Scharnitz bei Mitten:  =  =
ald (heute 1n Österreich) betrifft53:

29. Juni 763 In dei nomine. (Ego Reginbertus) HE solitudine Scaran-
tiense, ubi ecclesiam ın honore beati apostolorum principis DPetri O0eNn11Ss CONMN=
Strux1ı et ibi 1n cenobio SPeM hereditatem propriam substantiam trans  =  =
fundavi in CO possessionem fratrum, qu1 ibi &0)888  Ta vide:  =
rentur, et ut eodem 10c0 inconiacentis diocesis id est Frigisinga ad GAanCfam
Mariam ad epi1scopum, qui illuc s5e€e videretur CEeillsumnı exire videretur, id est

u 1 (  C duos propter stabilitatis patrum subpositae regulae, ut dicio ep1Ss=
copalis 1O  5 deesset ad ordinandum abbatum Cu ratrum illuc in
loco demorantium eic. Ego Arbeo rogitus et 1USSUS de ep1copo Joseph dona:  =
tiıonem istam firmavi et testes subscripsi.

die Urkunde nicht+ völlig übersetzen, gerade 1n dem Teil,
der die „pedules“ betriff£ft Es handelt sich Ja nicht LLUTL das freie Spät
latein des berühmten Arbeo, sondern auch offenbar nicht glückliche
Zusammenstellung anderer Urkunden (chartae) 1n ıne Traditionsnotiz,
also keine glückliche Überlieferung. Es annn sich nicht 1ine SYIN>=

50) Joseph, Die liturgische Gewandung, Freiburg 1907, 389 sieht
ın den „pedules“ des Theodor ein Verschreiben un 11 dafür hervor=
gerufen durch eın mißverstandenes angelsächsisches pl 5y €&  © regulas
lesen. Ich vermag hier nicht zuzustimmen, nochdazu nirgend die Über=
reichung mehrerer Regeln stattgefunden hat, außerdem die Überreichung
der Regel 1m VOT der des Stabes stattgefunden hat.

SE} Concilia IL, 820
52) Ebd 820
53) Bitterauf, ebd. Nr. 19.
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bolhafte Überlassung eines Schuhpaares das Hochstifi handeln, das
nunmehr Eigentümer des Jjungen Klosters ist Wie der Nachsatz verrat
Aut dicio episcopalis NO  3 deesset ad ordinandum abhatem“ wird sich

die Pontifikalschuhe handeln, WI1e 61€e  — bei den Abtweihen üblich
Waren 1n Altbayern aber 1 1II1 Jahrhundert bei der ordinatio abba=

tis schon pedules gebräuchlich, dann konnte auch der Stab nicht fehlen,
aculum et pedules wI1e Theodor Sagt SO besitzen WIT aus Altbayern
bereits für die Mitte des VIMN Jahrhundert das Zeugnis einer Abtweihe,
die schon mi1t gewlssen Symbolen ausgestattet WAarT, dem Gtab un! den
pedules.

Weiches War die Symbolik des Abtsstabes 1n früher eit Daß
langsam die gleiche Bedeutung wWI1ıe der spatere Bischofsstab annahm,
WaäarT icht vermeiden, wWI1e bis heute ein „baculus pastoralis“
eben für die Klostergemeinde ist. Vielleicht ä(d+ das Überreichungsgebet
1n dem er ordinum der westgotischen Kirche seinen Sinn erkennen®4.
Es ist zugleich die älteste Erwähnung eiINes Abtsstabes:

Accipe baculum ad sustentationem tuae honestissimae vitae.
Er ist also och niıcht Herrschaftszeichen und Hirten=

abzeichen, sondern dient dem Abt zunächst persönlich. Damit stimmt der
Abtsstab mıit dem Bischofsstab überein, daß beide 1n ihren Anfängen
nicht HirtenstäbeJ der 1ine persönliches Abzeichen des Pneumati=
kers un Prophetennachfolgers, der andere mehr weltliches Herrschafts=
zeichen.

Es i1st bezeichnend für den Stab als Abzeichen 5htlicher Würde und
Bürde, dafß auch der Gtab der G älter 1st als INa  . vermuten
möchte un VOT allem die Zeugnisse der darstellenden Kunst nament=
ich auf Grabdenkmälern vermuten lassen. Der ebengenannte westgo=
tische Ritus, der ine Abtweihe kennt, bringt auch 1ne solche der Abtis  =  “
S1N (ordo ad ordinandam abbatissam). Sie vermerkt nicht NUur, daß die

Weihende vorher 1 Sacrarium (Sakristei?) mit „mıitra religiosa”“
getan wird, sondern daß der Bischof ach dem Friedenskuß ihr den „liber
regulae“ un den „Dactlus” übergibt. Der oft genannte Theodor VO  -

Canterbury®® kennt ebenfalls schon 1ne „Consecratlio abbatissae“,
schweigt aber über Einzelheiten ihrer Weihe uch der schon erwähnte
Mainzer rdo VO  . kennt 1ine Abtissinnenweihe, wobei zwischen
Abtissinnen VO  3 Kanonikatsstiften un solchen VO  3 Klöstern unterschei=
det ber beide Weihen kennen LLUT die Übergabe des Regelbuches.
Trotzdem dürfte INa den Gtab auch bei den Abtissinnen als wesent=
iche Zugabe betrachten, wenngleich weniger offiziell War oder gar
liturgische Bedeutung hatte 50 INa nicht verwundern, daß A

54) Ferotin Ml Le liber ordinum S 44 ans l’eglise wisigothique et
mozarabe, Paris 1904, ff

55) Migne 9 J 9258
56) S. Anmerkung 50 kann Brauns Meinung (Bischofsstab, ebd.) nicht

zutreffen, der den Abtissinnen den Gebrauch des Stabes bis ın das X}
Jahrhundert abspricht.
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auch VO  3 angelsächsischen oder westfränkischen Äbtissinnen Stäbe 1in
Ehren gehalten wurden WI1e jener der berühmten Gertrud VO  3 Nivelle
oder jener bis ZUrTr Stunde 1ın Walberberg bei onn aufbewahrte der
hl Walburga Von Eichstätt.

Der Abtsstahbh ist v1ie früher un besser bezeugt als der Bischofs=
stab Er gehört nach schriftlichen Zeugnissen aber auch ach der nicht

verachtenden Sprache der Legenden frühmittelalterlicher bte und
Abtbischöfe G  G ZUu Abt Er spielt gerade in der 1r1=
schen un angelsächsischen Kirche ine auffallend wichtige Rolle Er
tragt die Bezeichnung „baculus“ oder „cambutta” mit Vorzug (a  =ber dem Bischofsstab, der mıit Vorliebe Aterula” genannt wurde, e1n
Name, der auch SoNs HOr für Szepter gebraucht wurde. Um 1046 wendet
sich der deutsche Papst Klemens IT Yuitger VO: Bamberg scharf

den Abt VO  } Fulda yd des Iragens VO  a} Pontifikalien un WarTr
der Sandalen, Schuhe un Dalmatiken. Nicht erwähnt jedoch den
Abtsstab Man wird nicht irregehen, dafß der Abtsstabh namentlich 1m
Westfrankenreich, das stark VO  5 Irland un England aufgesucht wurde,
einen wesentlichen Einflu@ auf die Umbildung der „rerula-; des bischöf=
lichen Szepterstabes ausübte un diesen langsam vAn gekrümmten Hir=
tenstabhb formte, mehr wohl, als der südliche Einflu@ aus dem VWestgoten=reich, der Bischofsstab länger schon in Gebrauch War. Daß INa  . 1m
XI Jahrhundert mitunter mit gewlissem eid auf den Abtsstabh schaute,veranschaulicht e1n Geschichtchen dus dem Leben des hl Bardo, des
Abtes von Werden Uun! Hersfeld un späteren Erzbischofs VO  } Mainz
fl Als Bardo einmal och als Abt neben dem Mainzer Erzbischof
Aribo (1021—1031), einem gebürtigen Altbayern, stand un einen kunst=
vollen Stab 1n den Händen LTUug, da ieß der Erzbischof ih auf „gutbayrisch“ (ait temere, erat nm Noricus genere) ha, Abt, dieser
Stab paßt besser iın meıine als ure Hand5>7! Bardo erwiderte ruhig, da
eın „tilius Carıtatis“ WAaär, daß ihm ohnehin bald alles gehören werde.
Bardo wußlte 1mMm prophetischen Geist, daß Nachfolger Aribos werde.

Wenn heute mancher Abt außerhalb seiner Abtei oder einer kloster=
eigenen Kirche pontifiziert, wird ihm VO Bischof miıtunter eın energi=sches „absque pede  Il' zugerufen, nach Geist un Buchstaben des gelten=den Rechtes durchaus berechtigt. Geschichtlich gesehen aber hat der
Abtsstab den Vorrang VOT dem Bischofsstah als altes, eın sacrales In=
SIrumMenTt.

57) ita Bardonis (MG XL, 327) Heu, Abbas! Hac ferula convenientiusimperaret manus nOosira JuU am vestra! Vgl uch S  S 5 Das abtei  =  =liche Pontifikalienfecht einst unı (Diese Zeitschrift Z 56)


